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Liebe Leserinnen und Leser,
wir wünschen Ihnen ein gesegnetes Neues Jahr 2013! Erstmals erlebten unsere beiden indonesischen Mitschwestern den Jahreswechsel im
kalten Deutschland. Ein Jahr lang leben und arbeiten sie in unserer Gemeinschaft. Da heißt es, jeden Tag Neues auszuprobieren und sich auf
Unbekanntes einzulassen, wie etwa einen Ausflug mit dem Fahrrad (oben). Lesen Sie mehr von Schwester M. Sabina und Schwester
M. Fabiola auf der folgenden Seite.
Ihre Franziskanerinnen Salzkotten

Neubeginn
wagen

Aufsteigende Kräfte
drängende Ungeduld in mir

heimliche Sehnsucht
freudiges Hoffen

unbekümmerte Fröhlichkeit
Neues ausprobieren
eingefahrene Spuren

verlassen
sich auf Unbekanntes

einlassen
das Herzklopfen

immer wieder spüren
ungeahnte Fähigkeiten entwickeln

voll Motivation aufbrechen
und den Neubeginn wagen.

Nach: Sylvia Zellinger



Seit rund vier Jahren fördert das Erzbistum
Paderborn das Reverse-Programm. Damit
soll auch deutlich werden, dass Mission kei-
ne Einbahnstraße ist.

Auf andereKultur einlassen
Schwester M. Fabiola Pandiangan (29) und
Schwester M. Sabina Tambunan (28) leben
und arbeiten seit August 2012 imRahmendes
Revers-Programms für ein Jahr im Mutter-
haus der Franziskanerinnen in Salzkotten.
Die beiden Schwestern aus der Indonesi-
schen Ordensprovinz haben in ihrer Heimat
auf Sumatra schon oft Missionarinnen und
Missionare auf Zeit aus Deutschland erlebt.
Gerade erfahren sie, welche Umstellung es

bedeutet, sich auf die jeweils andere Kultur
und Lebensweise einzulassen.
Keinen Reis zum Frühstück, dunkles Brot,
das ihnen schwer im Magen liegt, nasskaltes
Wetter, Bäume, die imHerbst ihre Blätter ver-
lieren und eine Sprache, die sie nur bruch-
stückhaft verstehen und noch weniger spre-
chenkönnen,machen ihnendas Leben in der
ersten Zeit schwer. Doch SchwesterM. Fabio-
la undSchwesterM. Sabina fühlen sich getra-
gen von der Gemeinschaft der Schwestern im
Mutterhaus. In Paderborn nahmen sie an ei-
nem Deutschkurs teil und verbessern seit
dem täglich ihre Sprachkenntnisse. Bei einer
Radtour in die Umgebung von Salzkotten
mussten sie sich an den Rechtsverkehr ge-

wöhnen, denn in ihrer Heimat wird links ge-
fahren. Der Besuch in Hallenberg, dem Ge-
burtsort der Ordensgründerin Mutter M. Cla-
ra Pfänder, sei ein besonderes Erlebnis gewe-
sen, meinen beide.
Zurzeit absolvieren sie ein Praktikum in der
Altenpflege.Hier kennt sich SchwesterM. Fa-
biola bereits aus, da sie schon auf Sumatra in
derAltenpflege tätigtwar. SchwesterM. Sabi-
na arbeitet in Indonesien als Laborantin in ei-
ner Poliklinik.

VerschiedenePraktika
Siemöchte inDeutschlandnochden sozialen
Dienst im Altenheim kennen lernen und
mehr über die Seelsorge der Schwestern er-
fahren. Auch ein Kurzpraktikum in einem
Blumengeschäft ist geplant. „Ich freue mich
auf einige Anregungen für den Blumen-
schmuck in der Kirche“, meint Schwester M.
Sabina. In Indonesien werden die Kirchen
häufig aufwändig mit Blumen ausge-
schmückt. Schwester M. Fabiola freut sich
jetzt auf ihr Praktikum im Kindergarten, das
demnächst beginnt. Bis August 2013 werden
sie so nochvielesweitere lernen, bevor sie ih-
re Erfahrungen aus Deutschlandmit nach In-
donesien nehmen.
Beim Reverse-Programm finanziert das Erz-
bistum Paderborn Krankenversicherung,
Flug und Begleitseminare der ausländischen
Freiwilligen. Außerdem kümmert sich das
Referat „Weltmission-Entwicklung-Frieden“
um Visa und andere organisatorische Dinge.
„Warum sollen wir nicht auch unseren
Schwestern diese Chance einer Auslandser-
fahrung geben“, hatte sich Schwester M. An-
gela Benoit, Ansprechpartnerin für das MaZ-
Programm in Salzkotten, gefragt. So kam es
zum Einsatz der beiden Schwestern in
Deutschland. Zurück kehren werden sie si-
cher auch mit viel Verständis für so manche
Anpassungsprobleme der deutschen Freiwil-
ligen in Indonesien.
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WELT DER MISSION

DEUTSCHLAND / INDONESIEN

Auslandserfahrung in Deutschland
„Reverse“ heißt umkehren. So ist dasMaZ-Reverse-Programmein Programm fürMissionare auf Zeit (MaZ) in umgekehrter
Richtung. Nicht jungeMenschen aus Deutschland reisen dabei zum freiwilligen Einsatz in Entwicklungsländer, vielmehr
wird jungenMenschen aus den Einsatzländern derMaZ dieMöglichkeit zu einem sozialen Jahr in Deutschland gegeben.

In Gemeinschaft: SchwesterM. Fabiola (links) und SchwesterM. Sabina bei einemAusflugmit Schwestern
aus demMutterhaus in Salzkotten.
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Malawi

NeuesWohnheim sichert Schulbesuch
Die Fenster sind eingebaut, das Dach ist gedeckt. Es fehlt nichtmehr viel, und das neueWohnheim für zwölf junge
Frauen imDorfMtanila Village beiMadisi kann bezogenwerden. Über den Fortschritt der Bauarbeiten berichtet
SchwesterM.Veronika Engelmann ausMalawi.

Die neuen Häuser des Wohnheims wurden
für Schülerinnen der St. Francis School ge-
baut, die nach ihrem Abschluss eine weiter-
führende Schule besuchen.
Dazu gehört auch ein kleines Wohnhaus, in
das eine liebevolle alleinstehende Dame als
„Hausmutter“ einzieht. Sie ist ausgebildete
Hauswirtschafterin und wird den jungen
Frauen zur Seite stehen.

,Hausmutter’ hilft
DieUnterkünfte sollen dasGemeinschaftsge-
fühl und die kulturellen Eigenheiten bewah-
ren, aber zugleich für Privatsphäre sorgen.
Daher sind die Räume so angelegt, dass sie
Möglichkeiten für die Freizeit, zum Lernen
und für Mahlzeiten bieten. Selbständigkeit
und Eigenverantwortung sollen gefördert
werden. Auf dem Gelände lässt sich Gemüse
und Mais anbauen. Die Schülerinnen sollen
dazu ermutigtwerden, für ihrenUnterhalt zu
sorgen.
Das Wohnheim hat in dieser Form Modell-
charakter. Ein Konzept, das Früchte tragen
soll, damit den jungen Frauen ein Weg in ein
eigenständiges Leben geboten werden kann.
Dabei geht es um die persönliche Entwick-
lung und darum, die passenden Bedingun-
gen für einen geregelten und effektiven
Schulalltag bereit zu stellen.
Die jungen Frauen haben mit viel Fleiß und

Willenskraft den Weg in die weiterführende
Schule geschafft. Für die meisten dieser her-
anwachsenden Malawierinnen ist das keine
Selbstverständlichkeit, da sie Waisen oder
Kinder aus sehr armen Familien sind.
Ein Besuch der „Secondary School“ ist mit
hohen Kosten verbunden und für einen
Großteil der Jugendlichen daher unmöglich.
NachdemerfolgreichenAbschluss derVolks-
schule wählt der Staat die Schülerinnen und
Schüler aus, die sich für die weiterführende
Schule qualifiziert haben.

Schulwechsel
Eltern oder Betreuer haben keinen Einfluss
darauf, anwelchemOrt die Kinderweiter zur
Schule gehen. Viele müssen ihre Familie ver-
lassen, wenn sie in die oft mehrere hundert
Kilometer entfernte Schule wechseln.
In Malawi gibt es drei Arten von Oberschu-
len, die„National Secondary Schools“, „Di-
strict Secondary Schools“ und die „Commu-
nity Secondary Schools“. Die Schulen bieten
zwar Internatsunterkünfte an, aber bei den
„Community Secondary Schools” gibt es le-
diglich das sogenannte „Selfboarding“. Die
Unterkünfte spotten dabei jeder Beschrei-
bung: Überfüllte Hallen ohne Betten, ohne
Matratzen und oft auch ohne sauberes, flie-
ßendes Wasser. Für die Mahlzeiten müssen
die Mädchen und Jungen selber sorgen. Au-

ßerdem klagen Eltern und Betreuer, dass die
Mädchen dort vermehrt sexuellen Übergrif-
fen ausgeliefert sind.

Zunächst nurMädchen
Trotz aller Widrigkeiten erweist es sich als
vorteilhaft, dass die Schülerinnen und Schü-
ler der „Community Secondary Schools“ aus
den naheliegenden Volksschulen ausgesucht
werden. Bei den anderen Schulformen ist das
nicht der Fall ist. Dennoch ist die Entfernung
zu den Familien für viele zu groß. Das betrifft
besonders dieWaisenundKinder aus sehr ar-
men Familien.
Anfang 2011 entwickelten die Schwestern
den Plan, ein Wohnheim für die ehemaligen
Schülerinnen der St. Francis School zu bau-
en. Dort sollten jene Kinder leben können,
die vom Staat für den Besuch der nahe gele-
genen „Natola Community Secondary
School“ ausgesucht wurden.
Durchdie großzügigeHilfe einesMitarbeiters
konnte ein Stück Land in Mtanila Village er-
worben werden. Das Dorf liegt nur etwa ei-
nen Kilometer von unserer Schule entfernt.
Von dort können die jungen Frauen über be-
quemeWege die „Natola Community Secon-
dary School“ gut erreichen.
Zunächst bleibt das Wohnheim den Mäd-
chen vorbehalten, denn für sie ist eine siche-
re Unterkunft besonders wichtig.

Fast fertig: DasWohnheim für Schülerinnen und einWohnhaus für die „Hausmutter“ (rechts) bei Madisi.
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Seit September 2012 leben fünf Schülerinnen
im Alter von 14 bis 16 Jahren von sonntags
bis freitags imKloster „CasaElisabeta“ (Haus
Elisabeth) der Franziskanerinnen. Sie besu-
chen die 9. oder 10. Klasse verschiedener
Schulen. Schwester Mariana Mutiu betreut
die nochkleineGruppe. EineErweiterung auf
acht Mädchen ist möglich. Für die Mahlzei-
ten gibt es ein Esszimmer. Außerdem stehen
ein Studierzimmer mit Computer sowie ein
kleines Wohnzimmer zur Verfügung.

Hilfe für die Zukunft
Alle Schwestern, die in der „Casa Elisabeta“
leben, sind mit praktischen, kreativen, reli-
giösen Angeboten auf ihre Weise in das neue
Projekt eingebunden. Bereits nachden ersten
Monatenwird deutlich, dass die jungenMen-
schen Unterstützung und Hilfe für ihre Zu-
kunft erfahren. Sie werden motiviert, sich

mit ihren Fähigkeiten für ihre persönlichen
Bedürfnisse, aber auch für ihr Land Rumä-
nien einzusetzen und zur positiven Entwick-
lung beizutragen.
Das ist deshalb wichtig, weil besonders in
den Armenvierteln noch immer Resignation
und Lethargie weit verbreitet sind. Vielen
Menschen fehlt eineVision für ihr Leben.An-
dere haben eine Vorstellung vonVeränderun-
gen, aber ihnen fehlt die Bereitschaft und der
Mut, ihre Kräfte dafür einzusetzen. Sicher
hat dies etwas mit der jeweiligen Lebensge-
schichte der einzelnen Menschen zu tun,
aber auch mit der Situation des Landes.
In der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen
wurde in den vergangenen 20 Jahren deut-
lich, dass die jungen Menschen sich weiter
entwickelnund ihr Leben gestaltenmöchten.
Die Begleitung durch die Schwestern hilft ih-
nen dabei und bestärkt sie, ihre Vorstellun-

gen in die Tat umzusetzen. In ihren Familien
fanden und finden sie häufig diesen Rückhalt
nicht, weil beispielsweise die Eltern im Aus-
land arbeiten oder die familiäre Situation ins-
gesamt problematisch ist.

Weite Schulwege
Deshalb haben die Schwestern im Kloster ei-
nen Gästetrakt zur Verfügung gestellt. Vier
Zimmer bieten jeweils zwei Mädchen Platz,
die in Caransebes die Schule besuchen. Der
rund 20 Kilometer weite Weg aus den umlie-
genden Dörfern wäre zu weit für den tägli-
chen Schulbesuch. So aber bleibt den Schüle-
rinnen Zeit zum Lernen und für die Freizeit.
Die Schulen bieten zwar Internatsunterkünf-
te an, aber die Preise können die Eltern nicht
zahlen. Außerdem fehlt es an der notwendi-
gen Ruhe, da sich oft acht Mädchen ein Zim-
mer teilen müssen.
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RUMÄNIEN

Leben und Lernen imHaus Elisabeth
Nicht nur inMalawi, auch in Caransebes in RumänienwurdenUnterkünfte für jugendliche Schülerinnen eingerichtet.
Damit wird ebenfalls der Schulbesuch dieser Jugendlichen gesichert.
Aus Caransebes berichtet SchwesterM. HiltrudWacker.

Gute Lernbedingungen: Schülerinnen in einemAufenthaltsraumbei den Schwestern in Caransebes.
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